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Furcht und . 


Die Furcht iſt nach Montesquieu das Princip der Despo⸗ 
Ein Regierungsſyſtem demnach, das ſich nicht auf die Ans 
hänglichkeit und Zuneigung ſondern auf die Furcht der Unter⸗ 
tbanen ſtützt, iſt ein despotiſches, es mag in monarchiſcher 


tie. 


oder demokratiſcher Form auftreten. In Republiken, aus wel⸗ 
chen die republikaniſche Tugend verſchwunden iſt, entwickelt ſich 
oft eine demagogiſche Despotie der ſchlimmſten Art, indem die 
demokratiſchen Gewalthaber ſyſtematiſch darauf ausgehen, recht 
viel Furcht einzuflößen, ſo daß das Regierungsſyſtem ein wah⸗ 
res Schreckensſyſtem wird. Der gewaltſame Uebergang von der 
Monarchie zur Republik bildet ebenfalls ein Stadium, welches 
nur unter dem Drucke des Terrorismus durchlaufen werden kann. 
Ein Despot braucht deswegen kein Tyrann zu ſein, denn die 
ſonſt beliebte ſogenannte patriarchaliſche oder väterliche Regie⸗ 
rung war gewöhnlich eine despotiſche, d. h. allein von der 
Willkür des Regenten ausgehende. Die väterliche Regierung 
will gewöhnlich aufrichtig dus Wohl der Unterthanen, aber ſie 
will es nur in den von ihr beliebten Formen! ſie wird in ihren 
Anordnungen von ihrem individuellen Begriffe von Wohlfahrt 
geleitet, ihre einſeitige Richtſchnur des Rechts ſoll als die alls 
gemein gültige anerkannt werden; ſie liebt, wie ängſtliche Väter, 
die fortgeſetzte Beaufſichtigung ihrer Untergebenen und will nichts 
von freier Bewegung wiſſen, weil dadurch Schaden angerichtet 
und ihre Zwecke geſtört werden könnten. Deßwegen wird die 
väterliche Regierung gewöhnlich eine despotiſche, indem ſie von 
ihren Unterthanen verlangt, ſich ohne Murren ihren Maßregeln 
zu fügen, wenn fie nicht gezüchtigt ſein wollen, wie halsſtarrige 
Kinder von einem ſtrengen Vater und die Furcht iſt demnach 
das Hauptmotiv, welches von der despotiſchen Regierung in Bes 
wegung geſetzt wird. 

Um jeden wirkſamen Widerſpruch oder Wiederſtand don 


Seiten des Volks unmöglich zu machen, ſtützt ſich der Despo⸗ 
tismus auf eine ſtarke Militärmacht, und der Wehrftand ſpielt 
daher in jeder Despotie die erſte Rolle. Umgekehrt kann man 
auch ſagen, daß ein Staat, der ſeine innere Sicherl It mehr in 
der Waffenmacht, als in der patriotiſchen Geſinnung feiner An⸗ 
gehörigen ſucht, der ſich mehr auf Bajonette, als auf das Ver⸗ 
trauen ſeiner Unterthanen ſtützt, ein despotiſcher iſt, oder doch 
große Neigung zu despotiſchen Maßregeln hat. Und doch iſt 
ein Staat, der ſeine Stütze allein in Bajonetten und Kanonen 
ſucht, ſehr zu beklagen; denn abgeſehen davon, daß eine ſtarke 
Militärmacht ſeine beſten Finanzkräfte verzehrt, iſt er keineswegs 
vor revolutionären Erſchütterungen geſichert. Zur Steuerung uns 
geſetzlicher Unruhen oder einzelner Aufſtände, zum Niederl n 
einer ſtaatsgefährlichen Partei mag die Militärmacht genügend 
erfunden werden, aber eine Revolution, die aus dem Volke her— 
vorgeht, zu verhindern oder zu dämpfen, dazu iſt ſie in unſern 
Zeiten nicht mehr geeignet. Das haben die Erfahrungen der 
neueren Zeit bewieſen; denn alle vom Volke ausgehende und 
unterftügte Revolutionen haben ſich Bahn gebrochen durch die 
ihnen entgegentretenden gewaffneten Krieger und ſind nicht auf⸗ 
gehalten worden durch Bajonette und Kanonenkugeln, und io 
wird es auch in Zukunft ſein. Es wird immer ſchwerer werden, 
die bewaffnete Macht gegen ein Volk zu brauchen, welches et⸗ 
was zudringlicher, als es ſollte, gegründete Forderungen an ſeine 
Regierungen ſtellt, je mehr die politiſche Bilbang auch den 
Soldatenſtand erfaßt und das allgemeine Band der Staatsbür⸗ 
gerſchaft alle Söhne des Vaterlandes, gleichviel, ob zum Nähr⸗ 
oder Wehrſtande gehörig, umſchließt. Subordination iſt freilich 
die Seele des Militärſtandes, aber es wird bald eine Zeit kom⸗ 
men, wo der Soldat ſich beſinnen wird, Befehle auszuführen, 
die gegen die militäriſche Ehre verſtoßen und aller Menſchlich⸗ 
keit Hohn ſprechen. Wo würde man jetzt Soldaten finden, mit 


denen die Graͤuelſcenen einer Bluthochzeit auszuführen wären, 
oder welche die Rolle von Morbbrennern übernähmen, wenn es 
ſich darum handelte, eine ſo blühende Provinz wie die Pfalz 
1688 und 1689 war, mit Feuer und Schwert zu verheeren? 
hat doch ſchon i. J. 1814 der General Borſtel gezeigt, daß 
man ein tüchtiger, tapferer Soldat ſein, und doch Befehle un⸗ 
ausgeführt laſſen kann, die gegen das Gewiſſen und das Gefühl 
der Humanität verſtoßen. 

Eine Regierung iſt demnach ſehr übel berathen, wenn fie 
kein anderes Mittel hat, um möglichen Revolutionen zu begeg⸗ 
nen, als die Waffenmacht. Es iſt dieß ein Schutzmittel, von 
dem nur ein Tyrann, der keine Rückſichten nimmt, mit Erfolg 
gegen ein empörtes Volk Gebrauch machen kannz denn dieſer 
fragt nicht darnach, mit wie viel Tauſenden von Menſchenleben, 
mit welchem Verluſte von werthvollen Gütern der Sieg erkauft 
wird. Er läßt Alles, was ſeinen Söͤldnerbanden entgegenſteht, 
ohne Erbarmen niederſchmettern, ohne die Unſchuldigen von den 
Schuldigen zu unterſcheiden. Dazu gehört aber ein Kriegsheer, 
das ganz von dem Bürgerſtande getrennt iſt und keine Sympa⸗ 
thien mit dem Volke gemein hat. So iſt er wohl vor dem 
Volke ſicher, aber welche Gefahren für den Tyrannen aus einer 
ſolchen Soldateska, die zu dem Gefühl ihrer Wichtigkeit gekom⸗ 
men iſt, hervorgehen, davon weiß die Gefchichte belehrende Bei⸗ 
ſpiele zu erzählen. * 


* &* 
* 


Nachdem Philippus von Macedonien die Athener in der 
Schlacht bei Chäronea beſiegt hatte, und er wegen dieſes glück⸗ 
lichen Erfolgs die Regungen eines übermenſchlichen Stolzes 
fühlte, ſtellte er, wie Aelian erzählt, einen Pagen an, der ihm 
dreimal täglich zurufen mußte: Philipp, du biſt doch nur ein 
Menſch! — Es wäre wohl manchem Könige und Fürſten an⸗ 
zurathen, ähnliche Warner anzuſtellen, beſonders in dieſen Ta⸗ 
gen, wo, nach vorhergegangener Demüthigung, ſich eine ſo ſtarke 
Verſuchung zum Stolze deßwegen einſtellt, weil das monarchi⸗ 
ſche Princip über das demokratiſche, welches die Revolution gel⸗ 
tend zu machen ſuchte, ſcheinbar den Sieg davon getragen hat. 
Da könnte es nicht ſchaden, wenn manchem, auf ſein göttliches 
Recht von neuem pochenden Monarchen täglich die Erinnerung 
vergiß nicht, daß du ein Menſch und der 
Veränderlichkeit und dem Unbeſtande menſchlicher Dinge nicht 
enthoben biſt, gebrauche alſo die wieder erlangte Macht mit 
Maͤßigung und Weisheit. Bei jedem der vier Könige aber, 
welche ſo hartnäckig ſich der in Angriff genommenen einheitlichen 
deutſchen Verfaſſung widerſetzen, könnte mit jenem Zurufe zus 
gleich die Mahnung verbunden werden, daß er ein deutſcher 
Fürſt ſei, und ſich nicht betragen müſſe wie weiland mancher 
polniſche Staroſt, der durch fein Veto jeden Verſuch, das Va⸗ 
terland aus ſeiner Anarchie zu retten, verhinderte und dadurch 
die Stunde ſeines Untergangs näher herbeiführte. Es iſt doch 


zugeraunt würde: 
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eine ſonderbare Grfeheinung, daß dieſe ſtolzen Könige in dieſer 
Beziehung den ihnen feindlich gegenüber ſtehenden Demokraten 
ſo emſig in die Hände arbeiten. Denn auch dieſe wollen keine 
deutſche Einheit, die von Fürſtenhänden geboten wird, und keine 
auf das monarchiſche Princip gegründete Centralgewalt annehmen 
oder anerkennen, weil fie nur in einem uneinkgen und zernſſenen 
Deutſchland ihre Zwecke zu erreichen hoffen. Das iſt wenigſtens 
conſequent gedacht, denn man muß erſt die letzten nationalen 
Bande zerſchneiden, die Deutſchland noch zuſammenhalten, bevor 
die monarchiſchen VPerfaſſungen und Inſtitute beſeitigt werden 
können, um auf dem geebneten Boden die große deutſche Re⸗ 
publik mit ihren kleinern Föderatierepubliken aufzurichten. Was 
gedenken aber die deutſchen Könige zu thun, wenn durch ihren 
Veiſtand dieſer Plan der ereentriſchen Republikaner gelingen 
ſollte? Auf den Trümmern des deutſchen Reichs wäre ja auch 


kein Platz mehr für ihre Throne! 
A. v. Blumroeder. 


(Reichs-Anzgr.) 


Der Volksunterricht und die Volksbildung 
’ in England. 


Ju ſtolzen England ſiebt es um beide noch ſehr ſclech 
aus. Es wurde deßhalb kürzlich ein Geſetzenwurf für Verbeſſerung 
des Volksunterricht ins Parlament gebracht und die Miniſter 
ſprachen ſich beifällig aus, ſo daß wohl etwas in der Sache geſche⸗ 
hen wird. Die Unwiſſenheit des gemeinen Mannes in England 
iſt erſtaunlich groß. Zwar zeichnet ſich das engliſche Volk auch 
in ſeinen unteren Schichten durch nicht genug zu ſchätzende 
Charaktereigenſchaften aus, die Treue, Fleiß, Anſpruchsloſigkeit, 
Frömmigkeit bedingen, aber in Beziehung auf geiſtige Bildung 
und Erziehung ſteht es weit hinter Deutſchland zurück, welches 
in poiitiſcher Hinſicht freilich von England lernen muß. Die Ti⸗ 
mes ſelbſt, die einflußreichſte und beſtunterrichtete Zeitung Groß: 
britanniens, ſagen vom engliſchen Arbeiter, nachdem ſie deſſen 
Geſchick in den ſpeciellen Verrichtungen ſeines Handwerks oder 
Gewerbes gerühmt haben, und namentlich vom engliſchen Land⸗ 
mann: „Hiermit iſt fein Wiſſen und feine Einſicht auch zu 
Ende. Ueber ſein Feld oder ſeine Werkſtätte hinaus kennt er 
im Allgemeinen ſo gut wie nichts. Es gibt keinen Grad von 
Irrthum oder Unwiſſenheit, deſſen er nicht fähig wäre. Litera⸗ 
tur, Wiſſenſchaft und Kunſt, die Geſchichte und der im Laufe 
von mehreren tauſend Jahren aufgehäufte Schatz von Entdeckun⸗ 
gen ſind für ihn ſo gut wie nicht vorhanden. Er weiß nichts 
von der Geſtalt der Erdkugel, nichts von der Geſchichte oder 
Verfaſſung ſeines Landes, nichts von deſſen Dichtern, Phliloſo— 
phen und Gottesgelehrten.“ Hiernach konnte es dem Antrag⸗ 
ſteller im Parlament nicht ſchwer fallen, die dringende Noth⸗ 
wendigkeit einer Reform des Volksſchulweſens einleuchtend zu ma⸗ 
chen. Auf der einen Seite zeigte er durch Zahlenangaben, um 
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wie viel größer der Schulbeſuch in anderen Ländern, wie Preu⸗ 
ßen, Norvameriea, Sachſen u. fe w., ſei, anf der andern Seite 
an unzähligen Beiſpielen, wie im eigenen Lande Unwiſſenheit 
und Verbrechen Hand in Hand zu gehen pflegten. Seine Maß⸗ 
regel ging nun dahin, daß die Regierung die im engliſchen 
Volksſchulweſen beſtehenden Mängel anerkenne, daß die verſchie⸗ 
denen Gemeinden aufgefordert werden ſollen, aus eigenen Mit⸗ 
teln für den Volksunterricht zu ſorgen und zu dieſem Zwecke 
Unterrichtsausſchüſſe zu ernennen, die ermächtigt ſein ſollen, für 
die Errichtung von Schulen, in denen nur weltlicher Unterricht 
zu ertheilen iſt, Beiträge zu erheben; daß endlich, wo es an 
Mitteln fehle, die Regierung den Gemeinden unter die Arme zu 
greifen habe. Hr. For ſchloß mit einer ſehr eindringlichen Erz 
mahnung, die auch an die Regierungen und Gemeinden in an⸗ 
deren Ländern zu richten iſt, daß man mit vergleichsweiſe gerin⸗ 
gen Geldopfern der Revolution viel wirkſamer entgegenarbeiten 
würde, wenn man die Schullehrer beſſer bezahlte und zufrieden 
ſtimmte, als wenn man, wie jetzt, mit ungeheuern, die Kräfte 
des Landes allmählig erſchöpfenden Koſten gewaltige Truppenmaſ⸗ 
ſen auf den Beinen erhält, deren Dienſte um ſo unſicherer ſind, 
als jeder mit ſeiner Lage unzufriedene Schulmeiſter auch ſo oder 
ſo viel unzufriedene Soldaten in die Reihen des Heeres liefert. 
— Lord J. Ruſſel redete dem Antrage, obſchon er von einem 
Mitgliede der radikalen Partei herrührte, mit Wärme das Wort, 
ſprach ſeine Ueberzeugung aus, daß aus der Motion irgend et⸗ 
was Gutes hervorkeimen müſſe, und zollte dem bewundernswer⸗ 
then Geiſte, welcher in der Rede des Hrn. Fox waltete, eine 
warme Anerkennung, die im Grunde dem Miniſter eben fo viel 
Ehre machte, als dem radicalen Parlamentsmitgliede. 


Ane edo te. 

(Ein Freſſer.) Unter den tapfern Oberoffizieren, welche 
Napoleons Umgebung bildeten, waren einige noch aus andern 
Urſachen berühmt, als wegen ihrer militairiſchen Verdienſte. So 
galten Junot und Fournier für ſehr geſchickte Piſtolenſchützen; 
der General Laſalette war bekannt wegen ſeiner Paſſion für die 
Muſtk, die jo weit ging, daß er ſtets in einem Fourgon ein 
Pianoforte mit ſich führte, und wenn dieſer muſtkliebende Ge⸗ 
neral nichts als Waſſer trank, ſo war es dagegen mit ſeinem 
Freunde, dem General Biſſon, ein Anderes. Dieſer galt für 
den unerſchrockenſten Trinker der ganzen Armee. 

Als ihn in Berlin eines Tages der Kaiſer traf, ſagte er 
zu ihm: Nun, Biſſon, trinkſt Du noch immer ſcharf? 

— Es geht an, Sire, ich komme nicht mehr über zwanzig 
Bouteillen. 

Das war in der That Kine große Verbeſſerung bei ihm, 


denn er hatte ſchon mehr als ein Mal die dreißigſte geleert und 


zwar ſtets, ohne ſich zu betrinken. 
Dieſer brave Offizier war ein Mann von hohem Wuchſe 


und wunderbarer Kraft; ein zweiter Herkules, war ex mit furcht⸗ 
barem Appetite ausgeſtattet. 

Am Tage vor Napoleons Abreife zum ruſſiſchen Feldzuge 
erhielt Biſſon Befehl, ſich ſofort nach Saint⸗Cloud zu begeben, 
wo ſich der Kaiſer befand. Der dienſtthuende Kammerherr führt 
den General in den kleinen Salon, welcher das Vorzimmer zum 
Cabinet des Kaiſers bildet, und läßt ihn dort allein, bis der 
Herr ihn rufen laſſen würde. Biffon wartet ſehr lange. Er 
war um vier Uhr Nachmittags angekommen, jetzt war es ſchon 
fieben und der Kaiſer hatte ihm noch nichts ſagen laſſen. 

Der General konnte ſich mit nichts Anderm beſchäftigen 
als was ſich eben ſeinem Anblicke darbot, und bemerkte bald. 
daß ein Laquai von halber Stunde zu halber Stunde einem Pa⸗ 
gen ein warmes Huhn bringt, welches dieſer dann auf einen klei⸗ 
nen Tiſch in einer Ecke des Salons ſetzt, indem er das früher 
gebrachte und kalt gewordene wieder fortnimmt. Biſſon kann 
dem Hunger nicht länger widerſtehen, der ihn quält; Her hatte, 
bei ſeiner Abreiſe von Paris nicht diniren können; in einem 
Augenblick verſchlingt er das ſaftige Huhn. Als der Page ein⸗ 
tritt und das Huhn nicht mehr ſieht, verlangt er geſchwind ein 
anderes und kann das Verſchwinden des erſteren nicht begreifen. 
Ein zweites, ein drittes Huhn erfahren daſſelbe Schickſal. Da 
entſteht nun ein großer Lärm unter der Bedienung; es wird 
Befehl gegeben, alle Perſonen von der Dienerſchaft, durch de- 
ren Hände das Huhn von der Küche bis zum Salon gehen 
muß, zu viſittren. Der Page iſt einer der Untröſtlichſten: er 
glaubt feſt, daß der Teufel bei dieſer Geſchichte ſein Spiel ha⸗ 
ben müſſe. Endlich läßt der Kaiſer, der von dem Borgefalles 
nen nichts wußte, Biſſon in fein Cabinet rufen, beauftragt ihn 
mit einer Seudung und entläßt ihn fünf Minuten darauf zur 
großen Freude des Generals, der bei Legriel, dem berühmten 
Reſtaurateur am Gitter des Parks von Saint⸗Cloud Halt macht, 
um ſeinen Appetit zu ſtillen, den die drei hinter einander ver 
ſchlungenen Hübner nur noch geſchärft haben. Vor dem Zus 
bertgehen indeſſen erzählt der dienſtthuende Kammerherr dem Kai⸗ 
fer, was ſich am Abend zugetragen hat. 

Der Kaiſer lacht laut auf und jagt auf der Stelle: 

— Ich wette, Biſſon iſt es geweſen, der alle die unglück⸗ 
lichen Hühner hat verſchwinden laſſen. Er iſt ein braver aus⸗ 
gezeichneter Offizier; auf dem Schlachtfelde iſt er ein Goliath, 
in der Stadt aber ein wahrer Gargantua; er brauchte alle Tage 
für feine kleinen Leckereien einen, Ochſen, 

Uebrigens war beim General Biſſon dieſer furchtbare Ap⸗ 
petit und gebieteriſche Durſt eine wahre Krankheit, ein phyſt⸗ 
ſches Bedürfniß. Napoleon wußte das und da er ihn ſehr lieb⸗ 
te, hatte er ihm aus ſeiner Privatſchatulle eine Penſion von 
ſechstauſend Franes zur Ergänzung feiner Tafelgelder ausgeſetzt. 
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Verlag und Redaction 
August Kessler in Vatibor. 


Druck von Bögner's Erben in Nutibor, 


SMIgEMmSÄNRE Anzeiger 


Shulanzeige 


Zu der Dienſtag deu 26. d. M. von früh 8 
bis Mittags 1 Uhr ſtattfindenden Prüfung beider 
Klaſſen meiner Privat-Mädchenſchule lade ich die ge⸗ 
ehrten Eltern meiner Zöglinge, ſowie alle Goͤnner und 
Freunde des Schulweſens ergebenſt ein. 

Der neue Kurſus beginnt den 8. April und werde ich 
zur Annahme neuer Schülerinnen den 2. bis 4. April be⸗ 
reit ſein. 

Ratibor den 19. März 1850. 


Redl ich. 


— — 


Mit dem ersten April c. werde ich meine Schule 
80 reorganisiren, dass ich allen billigen Wünschen der 
geehrten Eltern zu genügen, und viele neue Schüler zu 
erhalten hoffe. Das Nähere bei der Anmeldung der 
Schüler. 


De. Ginsberg. 


Wohnung-Vermiethung. 


In meinem Hauſe am Bahnhofe, iſt eine Wohnung 
im dritten Stocke, beſtehend aus drei Stuben, Küche und 
Zubehör, bald oder von Oſtern ab zu beziehen. 


verwitt. J. Luft. 


In meinem Haufe Oderſtraße IE 142 iſt der Mit⸗ 
telſtock zu vermiethen und den 1. Juli d. J. zu bezie⸗ 


hen. 
E. Schwartz. 


Herren⸗Hüte 
neueſter Fagon erhielt in großer Auswahl 
M. Friedländer. 


— 


Deutifrice universel, 
zur ſofortigen Beſeitigung der Zahnſchmerzen, in Flacon. 
mit Gebrauchsanweiſung und ärztlichen Zeugniſſen a 10 . 

Dieſes in Frankreich patentirte, ärztlich geprüfte und 
in ſeiner Anwendung durchaus unſchädliche Mittel bringt 
die außerordentliche Wirkung bervor, daß es ſelbſt die hef⸗ 
tigſten Zahnſchmerzen nach Verlauf von wenigen Minuten 
vollkommen beſeitigt. 

Zeugniß: 

Der Wahrheit gemäß kann ich biermit beſtätigen, daß 
mich die vielfachſten Verſuche, „die ich mit Anwendung des 
Deutifrice universel gemacht, überzeugt baben, daß genann⸗ 
tes Mittel ſeinen angegebenen Wirkungen vollkommen ent⸗ 
ſpricht. 

Dr. J. E. Hedenns, 
Stadt = Bezirksarzt in Freiberg, 
Alleiniges Depot in Ratibor bei 


C. A. Kahle, Coiffeur. 


Mein Commiſſionslager von . 
weißer Leinwand, Taſchentüchern u. Tiſchge⸗ 
decken iſt durch fortwährend neue Sendungen ſtets beſtens 


aſſortirt. 
M. Friedländer, 
am Ringe im Abrahamzikſchen Hauſe. 


A. Keßler's Vuchhandlung in Ratibor 


empfiehlt ſich zur Annahme von Beſtellungen resp. Beſorgung folgender Journale und Zeitſchriften: 


Journal der neneften Fortſchritte in der Buchbinderei, den Papp⸗ 
und Galanterie-⸗Arbeiten. 

der neueſten Fortſchritte der landwirthſchaftlichen Fabri⸗ 
kenkunde, namentlich der Branntweinbrennerei, Bier⸗ 
brauerei, Zucker-, Stärke⸗ und Puder⸗Fabrikation ze. He⸗ 
rausgegeben von Dr. A Schultz. 

neueſtes der geſammten Gerberei, namentlich der Lohr, 
Weist und Sämiſch, Gerberei ꝛc. Herausgegeben von Dr. 
C. Hartmann. F 

für Malerei und bildende Kunſt. Herausgegeben von W. 
A. Hertel. IR 
für Metallarbeiter jeder Gattung. 
Dr. C. Hartmann. 

für Papier: und Pappenfabrikation. 
der Fortſchritte der Seifenfiederei, der Talg⸗, Wachs-, 
Wallrath⸗, Stearin⸗ und Brillantkerzenfabriketion. Heraus: 
gegeben v. Dr. C. Hartmann. 

für Kupfer⸗ und Stahlſtich und die geiammte Gravirkunſt, 
Holzſchneiderei und Lithographie, ſo wie Stein- und Ku⸗ 
pferdruck. Herausgegeben von A. Henze, 


— 


Herausgegeben von 


Zeitſchrift für Bijouterie-, Gold, Silber- und Schmudarbeiter, 
Jouveliere ze. Herausgegeben von Dr. C. Hartmann. 
für Chaiſenfabrikanten, Stellmacher, Schmiede, Riemer 
und Sattler. Herausgegeben von Dr. C. Hartmann. 

für Groß⸗ und Kleinuhrmacher jeder Gattung. Heraus⸗ 
gegeben v. Dr. C. Hartmann. 

für Orgel-, Klavier- und Flügelbau ꝛc. Herausgegeben 
von Dr. C. Hartmann. 

für Klemptner, Kupferfchmiede, Lampenfabrikanten und 
Gasbeleuchtung. Herausgegeben von Dr. C. Hartmann. 
für Mechaniker, Maſchinenbauer, Mühlenzeugarbeiter und 
Fenerfprigenfabrifanten. Hrsgb. von Dr. C. Hartmann. 
für Pyrotechniker aller Art, als: Feuerwerker, Pulvermül⸗ 
ler ꝛc. 

Zeitung für Büchſenmacher und Gewehrfabrikanten. f 
für Eiſenbahnweſen, Dampfſchiffahrt und Dampfmaſchi⸗ 
nenkunde. Herausgegeben von Dr. C. Hartmann. 

für Porzellan⸗, Steingut⸗ und Glasfabrikation 1c. He⸗ 
rausgegeben von Dr. C. Hartmann. 5 
für Conditoren, Lebküchler, Bäcker, Deſtillateure, Flei⸗ 
ſcher ꝛc. 


(Ziſchler⸗ und Drechslerzeitung, Herausgegeben von Dr. C. Hartmann, 
tir- 


